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Elektromobilität ist Zukunft: 
Fakultät ETIT auf der E-world

Vom 8. bis 10. Februar fand in Es-
sen die Leitmesse der Energie- 
und Wasserwirtschaft, die E-world 

Energy&Water 2011, statt. Neben fast 
550 Ausstellern aus 20 Ländern war auch 
die Fakultät für Elektrotechnik und Infor-
mationstechnik am Gemeinschaftsstand 
des Landes NRW vertreten.

Großes Interesse weckte die Fakultät mit 
ihrem Ausstellungsstück: Studierende 
hatten einen konventionellen VW Polo 
in ein Elektroauto umgebaut. »Das Be-
sondere an diesem Polo ist, dass unsere 
Besucher Elektromobilität in Kombina-
tion mit einem bekannten und weit ver-
breiteten PKW-Modell sehen«, so Prof. 
Dr. Christian Wietfeld vom Lehrstuhl für 
Kommunikationsnetze. »Das ist für vie-
le ein Vorgeschmack auf Elektromobili-

tät als Alltagserlebnis.« Auf der Messe 
wurde auch das Kompetenzzentrum für 
Elektromobilitätsinfrastruktur und Net-
ze vorgestellt, das zur Zeit aufgebaut 
wird und Herstellern von Ladestationen, 
Ladesystemen, Abrechnungssystemen 
oder Funk- und Kommunikationsein-
richtungen eine Test- und Entwicklungs-
umgebung bieten soll. Daneben wird es 
eine Vielzahl elektrischer, kommunika-
tions- und sicherheitstechnischer Tests 
bieten. »Gemeinsam mit unseren Koope-
rationspartnern wollen wir eine zentrale 
Anlaufstelle in allen systemtechnischen 
Fragestellungen im Zusammenhang mit 
Elektromobilität aufbauen«, erklärt Prof. 
Dr. Christian Rehtanz vom Lehrstuhl für 
Energiesysteme und Energiewirtschaft, 
der das Projekt federführend leitet. (Fa-
kultät)

Beim Thema Elektromobilität ist die TU Dortmund ganz vorn dabei.  � Foto: privat

Erfolge für TU-Forschungsprojekte
Drei Projekte mit Dortmunder Beteiligung werden von der DFG gefördert

Wie wir morgen fernsehen: 
ITG Conference on Electronic Media Technology

Gleich drei Wissenschaftler aus den 
Fakultäten Elektrotechnik und In-
formationstechnik, Chemie und 

der Fakultät für Informatik profitieren 
nun von Fördergeldern der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG). 

Energiesicherheit, Transfer von 
Elektronen und formale Sprachen

Die Forschergruppe Schutz- und Leit-
systeme zur zuverlässigen und sicheren 
elektrischen Energieübertragung unter 
der Leitung von Prof. Christian Rehtanz 
sucht nach neuen Wegen für die sichere 
und zuverlässige Energieübertragung. 
Denn die zunehmende Nutzung erneu-
erbarer Energien und der Stromhandel 
führen zu einer steigenden Auslastung 
der Übertragungsnetze, während gleich-
zeitig der Netzbetrieb unruhiger und 

damit empfind-
licher gegenüber 
Störungen wird. 
Am 4. November 
2006 legte ei-
ner der größten 
S t ro m a u s f ä l l e 
in der Geschich-
te Europas Teile 
von Deutschland, 
Frankreich, Bel-
gien, Italien, Ös-

terreich und Spanien teilweise bis zu zwei 
Stunden lang lahm. Dazu kam es, weil 
vor der Abschaltung einer Hochspan-
nungsleitung die Auswirkungen nicht 
richtig berechnet worden waren und eine 
Leitung nach der anderen wegen Über-
lastung abgeschaltet wurde. Um solche 
Ereignisse in Zukunft zu verhindern und 
die Stabilität der Energieübertragungs-
systeme zu gewährleisten, erarbeitet die 
Forschergruppe neue schutz- und leit-
technische Konzepte. Diese sollen durch 
die Forschergruppe so gestaltet werden, 
dass insbesondere großräumige Sys-
temzusammenbrüche vermieden werden 
können.

Eine weitere von der DFG bewilligte For-
schergruppe mit Dortmunder Beteiligung 
ist Prozessen des Elektronen- und Sauer-
stofftransfers auf der Spur. Die Forscher-
gruppe Dynamik von Elektronentransfer-
prozessen an Übergangsmetallzentren in 
biologischen und bioanorganischen Sys-
temen will ele-
mentare Reakti-
onen ergründen, 
denen wir im 
Alltag ständig 
begegnen: Äpfel 
und Bananen 
werden braun, 
Zimmerpflanzen 
verlieren ihr na-
türliches Grün 
und die mensch-
liche Haut wird dunkel. Schaltzentrale 
dieser Reaktionen sind Kupferionen. 
Doch wie diese den Oxidationsprozess 
steuern und die dabei stattfindende 
Elektronen- und Sauerstoffübertragung, 
steuern, ist trotz intensiver Studien auch 
nach Jahrzehnten noch nicht vollständig 
verstanden. Koordiniert wird die For-
schergruppe von der Universität Pader-
born. Für die TU Dortmund ist Dr. Sonja 
Herres-Pawlis, Nachwuchsgruppenlei-
terin in der Anorganischen Chemie an 
der Fakultät Chemie, Mitglied des Teams 
aus synthetisch,  spektroskopisch und 
theoretisch arbeitenden Forscherinnen 
und Forschern.

Sieben Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler der TU Dortmund, der 
Universität Paderborn, der Universität 
Hamburg und dem Center of Free-Elec-
tron Laser Science am DESY in Hamburg 
untersuchen an chemischen Modellsys-
temen für Kupferproteine, wie die Elek-
tronen innerhalb der Moleküle übertra-
gen werden. Sie erhoffen sich neuartige 
Techniken, mit denen sich Oxidations-
prozesse gezielt steuern lassen, um so 
zum Beispiel die Synthese von Vitami-
nen in der Pharmazie zu optimieren oder 
in der Kunststoffindustrie Spezialpoly-
mere herzustellen. 

Auch bei der Nachwuchsförderung hat die 
TU Dortmund überzeugt: Mit dem Projekt 
Querschnitte: XML und formale Sprachen 
– Theorie und Praxis wurde Juniorprofes-
sor Dr. Wim Martens in das Emmy-Noe-
ther-Programm aufgenommen und mit 
einer eigenen Nachwuchsgruppe aus-
gestattet. Martens ist seit 2006 an der 
TU Dortmund tätig, seit 2009 als Junior-
professor. 2008 wurde er als erster Dort-
munder Nachwuchswissenschaftler in 
das Junge Kolleg der Nordrhein-Westfäli-
schen Akademie der Wissenschaften und 
der Künste berufen. Er studierte Mathe-
matik und Informatik an der Universität 
Antwerpen und promovierte in Informatik 
an der Universität Hasselt im März 2006. 
Seine Dissertation über Grundlagen des 
Datenaustauschs im Internet wurde in 
Belgien mit dem Dissertationspreis in der 
Informatik ausgezeichnet. 

Die mit Mitteln des Emmy-Noether-
Programms eingerichtete und von Wim 

Martens ge-
leitete Nach-
wuchsgruppe 
widmet sich 
der Verknüp-
fung zwischen 
der formalen 
Sprachenthe-
orie und der 
Datenverarbei-
tung im Inter-
net. Die eXten-
sible Markup 

Language (XML), ein vom World Wide Web 
Consortium entwickeltes Datenformat 
für den Datenaustausch im Internet, ist 
hier von zentraler Bedeutung. Der Kern 
des XML-Formats und die Werkzeuge für 
dessen Verarbeitung sind stark geprägt 
von Elementen aus der Logik und der 
formalen Sprachentheorie. Das Ziel des 
Projektes besteht darin, die Beziehungen 
zwischen der XML-bezogenen Forschung 
und der formalen Sprachentheorie zu ver-
stärken und dabei theoretische Grundla-
gen mit praxisbezogenen Erkenntnissen 
zu verbinden. (unizet)

Ist 3-D-Technik fürs Kino und Fernsehen 
wirklich zukunftstauglich? Können wir 
Handy-Videos schon bald in HD-Qua-

lität ansehen? Und wie sieht das Fern-
sehen in den nächsten Jahren aus? Das 
und mehr haben Experten am 23. und 24. 
März an der TU diskutiert: Zum 14. Mal 

hat der Lehrstuhl für Kommunikations-
technik (Fakultät für Elektroechnik und 
Informationstechnik) in Zusammenarbeit 
mit der IEEE Consumer Electronics Soci-
ety, der Fernseh- und Kinotechnischen 
Gesellschaft e.V. und dem Informatik 
Centrum e.V. zur 14. ITG Conference on 

Electronic Media Technology veranstaltet 
– auch bekannt als Dortmunder Fernseh-
seminar.

Allein ums Fernsehen geht es dabei schon 
lange nicht mehr. Zwar hat die TU Dort-
mund schon maßgeblich an der Entwick-
lung der HDTV-Technik mitgearbeitet, 
mittlerweile befasst sich die Forschung 
aber mit allen Technologie- und Anwen-
dungsbereichen elektronischer Medi-
en. So arbeiten die Wissenschaftler vom 
Lehrstuhl nicht nur daran, Filme mit klei-
ner Dateigröße, wie sie zum Beispiel auf 
Videoplattformen im Internet abgerufen 
werden können, so aufzubereiten, dass es 
auch am Großbildschirm ein Vergnügen 
wird, sondern haben es auch geschafft, 
zweidimensionale Filme in 3 D zu kon-
vertieren. Mittels einer sogenannten Tie-
fenkarte wird jedes Objekt im Bild dem 
Vorder- oder dem Hintergrund zugeord-
net. So entsteht ein Effekt, der zwar bis 
jetzt nur mit Spezialbrille zu sehen ist, ir-
gendwann aber auch ohne Hilfsmittel das 
3-D-Kino nach Hause holen soll. In acht 
wissenschaftlich-technischen Sitzungen, 
aber auch in Form von Vorführungen und 
Vorträgen wurden den Teilnehmenden die 
neuesten Entwicklungen und Ergebnisse 
vorgestellt und diskutiert. (age) 

Kontakt: Prof. Dr.-Ing. Rüdiger Kays, Ruf 
755-2100, Mail: ruediger.kays@tu-dort-
mund.de, 

Leibniz-Preis und Symposium 
für Prof. Gabriele Sadowski

Prof. Rüdiger Kays hat die Dortmunder Fernsehtage organisiert. 

Seit zehn Jahren ist Prof. Gabriele 
Sadowski Inhaberin des Lehrstuhls 
für Thermodynamik der Techni-

schen Universität Dortmund. Für ihre 
außerordentlichen wissenschaftlichen 
Leistungen erhielt sie dieses Jahr den 
angesehensten deutschen Forschungs-
preis, den Gottfried Wilhelm Leibniz-
Preis. Beides hat die Fakultät Bio- und 
Chemieingenieurwesen der TU Dortmund 
zum Anlass für das Symposium Thermo-
dynamik 2011 genommen, auf dem am 
25. März neueste Entwicklungen auf dem 
Gebiet der Thermodynamik diskutiert 
und die aktuellen Forschungsprojekte 
des Lehrstuhls vorgestellt wurden. 

Das Forschungsgebiet der Thermodyna-
mik hat in den letzten Jahren ein neues  
Gesicht bekommen. Längst nicht mehr 
auf den engen Bereich der Betrachtung 
energetischer Prozesse beschränkt, ist 
sie um zahlreiche Modelle und Metho-
den erweitert und auf neue Stoffsysteme 
angewendet worden. Neue analytische 
Modelle ermöglichen die genaue Berück-
sichtigung der physikalischen Eigen-

schaften der Moleküle. Durch Simulation 
können Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler detailliert die molekulare 
Ebene betrachten und so mit hoher Prä-
zision gezielt Stoffeigenschaften model-
lieren. Weiterentwickelte experimentelle 
und theoretische Methoden ermöglichen 
auch die eingehende Untersuchung und 
Beschreibung von komplexen Stoffsys-
temen wie z. B. Polymeren, biologischen 
Systemen oder pharmazeutischen Stof-
fen. 

Dadurch hat sich die Thermodynamik 
zu einem Forschungsgebiet mit hohem 
industriellen Anwendungsbezug ent-
wickelt. Dies wird an der TU Dortmund 
nicht nur durch die äußerst erfolgreiche 
Einwerbung von Drittmitteln und die Viel-
zahl von Industrieprojekten am Lehrstuhl 
von Prof. Sadowski belegt, sondern auch 
durch das Programm des Symposiums 
»Thermodynamik 2011«. Drei von insge-
samt sechs Vorträgen werden von Vertre-
tern namhafter Unternehmen gehalten: 
Evonik Industries AG, Bayer Technology 
Services GmbH und BASF SE.

Prof. Gabriele Sadowksi (Mitte) mit DFG-Präsident Matthias Kleiner, Rektorin Prof. Ursula 
Gather, Familien- und  Fakultätsangehörigen bei der Vergabe des Leibniz-Preises. � Foto: privat

Prof. Christian Rehtanz

Dr. Sonja Herres-Pawlis

JProf. Dr. Wim Martens
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In der Forschung vernachlässigt
Experten erörterten die Zukunft der Industriellen Einfacharbeit

Hat einfache Industriearbeit in 
Deutschland eine Zukunft? Diese 
Frage wird in der Regel mit „nein 

beantwortet. Zur Begründung kann auf 
die wachsende Bedeutung wissensin-
tensiver und qualifizierter Tätigkeiten 
verwiesen werden, die als Voraussetzung 
für die Herstellung der technologisch an-
spruchsvollen Güter in Deutschland gel-
ten. Bei einfacher Industriearbeit handelt 
es sich hingegen um einen Arbeitstypus 
mit niedriger Qualifikation, ohne größe-
re Ausbildung und mit nur sehr geringen 
Arbeitsanforderungen. Indes, dass die-
ser in Deutschland keine Zukunft hat, 
lässt sich wissenschaftlich keineswegs 
hinreichend belegen. Denn das Thema 
Industrielle Einfacharbeit ist bislang als 
„vernachlässigter Sektor der Arbeitsfor-
schung“ anzusehen. 

Hoher Stellenwert in der  
deutschen Industrie

Unter diesem Thema stand eine Tagung, 
die der Lehrstuhl Wirtschafts- und Indus-
triesoziologie im Rahmen eines von der 
DFG geförderten Forschungsprojektes 
Anfang März im Harenberg Center durch-
führte. Absicht war es, dieses Thema ge-
nauer zu beleuchten und vor allem, allzu 
einfache Annahmen über die Entwicklung 
von Industriearbeit zu präzisieren. »Denn 
unsere Untersuchungen zeigen, dass ein-
fache Arbeit in der deutschen Industrie 
gegenwärtig durchaus einen relevanten 
Stellenwert hat«, erläuterte Prof. Hartmut 
Hirsch-Kreinsen, Inhaber des Lehrstuhls 
Wirtschafts- und Industriesoziologie zu 
Beginn der Tagung. 

So umfasste industrielle Einfacharbeit im 
Jahr 2007 mit 26 Prozent immerhin mehr 
als ein Viertel der Industriebeschäfti-

Ingenieure für eine Woche: Jetzt  
anmelden zum Jubiläums-do-camp-ing

Ein »Erfolgsgarant für do-camp-ing«, so 
TU-Rektorin Prof. Ursula Gather, sei vor 
allem die erfolgreiche Projektkooperation 
mit den Industriepartnern ThyssenKrupp 
AG und WILO SE, die das Studieninfo-
Camp nicht nur finanziell, sondern auch 
durch eigene Programmpunkte unter-
stützen. »Vor dem Hintergrund des stetig 
wachsenden Bedarfes an Ingenieuren 
ist do-camp-ing eine sehr gute Möglich-
keit, den Schülerinnen und Schülern 
das Thema Ingenieurwissenschaften 
auf spannende Art näher zu bringen«, 
erklärt Jürgen Wöhrmann, Projektleiter 
do-camp-ing der ThyssenKrupp AG. Seit 
2007 ist auch WILO SE dabei. »Wir sind 
uns deutlich bewusst darüber, dass wir 
junge Menschen für naturwissenschaft-

liche Studiengänge begeistern müssen, 
bevor sie die Schule beenden.«, so Helga 
Kaiser, Vice President Corporate Commu-
nication der WILO SE. »Daher sehen wir 
unser Engagement auch als eine gesell-
schaftliche Verpflichtung. Natürlich wün-
schen wir uns, die Teilnehmer frühzeitig 
für unser Unternehmen begeistern zu 
können.« 

Die Bewerbungsrunde für das Jubilä-
ums-do-camp-ing endet am 15. Mai. 
Das Bewerbungsformular und nähere 
Informationen zum Camp und zu den 
verschiedenen Projekten gibt es auf der 
Webseite von do-camp-ing. (age)

Kontakt und Infos: www.do-camp-ing.de

2010 tüftelten fast 50 Mädchen und Jungen an ingenieurwissenschaftlichen Projekten.

Einfacharbeit in der deutschen Industrie

Unter dem Begriff Industrielle Einfacharbeit werden Tätigkeiten niedriger Komple-
xität verstanden, die keine größeren Anforderungen an die Beschäftigten stellt und 
darum nur begrenzte Qualifikationen voraussetzt. In Deutschland machte die Ein-
fache Arbeit nach den Daten des Mikrozensus im Jahr 2007 26 Prozent der Indus-
triebeschäftigung aus: 2,2 Millionen Menschen sind als Un- und Angelernte oder 
einfache Angestellte tätig. Das von der Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 
geförderte Projekt »Einfacharbeit«, das im Mai 2008 begann und im April 2012 en-
det, hat das Ziel, die Bedingungen und Entwicklungstendenzen einfacher Arbeit in 
Deutschland herauszuarbeiten. Empirische Analysen über Auftreten und Umfang 
sollen ein genaueres Bild von der Einfacharbeit in Deutschland zeichnen und mög-
liche Entwicklungstendenzen aufzeigen. Aus den Ergebnissen lassen sich Empfeh-
lungen, Schlussfolgerungen und weiterführende differenzierende Erkenntnisse für 
die Arbeitsmarkt- und Beschäftigungspolitik ableiten.

Hans-Uhde-Preis 
für erfolgreiche Absolventen

Einmal Ingenieur spielen, einen Ro-
boter bauen oder einen Computer 
so programmieren, dass er bei »Vier 

gewinnt« alle Gegner besiegt und dabei 
noch Campusluft schnuppern – das bie-
tet das Zeltcamp do-camp-ing. Bereits 
zum zehnten Mal laden die Technische 
Universität Dortmund, die ThyssenKrupp 
AG und WILO SE vom 24. bis 29. Juli Ober-
stufenschülerinnen und -schüler aus 
ganz Deutschland zum bundesweit ein-
zigartigen Abenteuerurlaub in den Inge-
nieurwissenschaften ein. Bis zum 15. Mai 
können sie sich anmelden. 

Aus neun verschiedenen Projekten kön-
nen die Jugendlichen eines auswählen, 
an dem sie sechs Tage lang gemeinsam 
mit Lehrenden der TU Dortmund arbeiten 
und, so das Motto, Ingenieurwissenschaf-
ten erleben. Sie bauen zum Beispiel einen 
Metalldetektor selbst und gehen damit 
auf dem TU-Gelände auf Schatzsuche, 
gestalten individuelle Designprodukte 
aus Metallblech oder schaffen ein Foto 
der besonderen Art, wenn sie Digitalbil-
der in Silizium ätzen. Neu bei do-camp-
ing ist in diesem Jahr das Projekt Minigolf 
und Robotik: Zuerst entwickeln die Nach-
wuchsingenieure eine virtuelle Mini-
golfbahn und programmieren einen virtu-
ellen Roboter als Spieler, dann spielen sie 
in der Realität mit einem Industrieroboter 
weiter. 

2002 schlugen erstmals Jugendliche aus 
ganz Deutschland ihre Zelte bei do-camp-
ing auf und testeten auf dem Campus ihre 
Neigung und Eignung für ein Studium in 
den Ingenieurwissenschaften. Seitdem 
sind 537 junge Frauen und Männer als 
do-camper nach Dortmund gekommen. 
Mehr als ein Fünftel von ihnen nahm 
danach ein Studium an der Technischen 
Universität auf, 95 Prozent entschieden 
sich für ein ingenieurwissenschaftliches 
Fach. 

2,2 Millionen Menschen sind in der Industriellen Einfacharbeit tätig. Die Arbeitsforschung hat sich mit diesem Typus bisher nur wenig befasst. 

dass zwar Arbeitsplätze mit manueller 
Einfacharbeit auf Grund von Kostenvor-
teilen durchaus ins kostengünstigere 
Ausland verlagert werden. Jedoch weisen 
Betriebe mit solchen Arbeitsplätzen ge-
rade auch im Inland eine hohe Stabilität 
auf, da sie dann durch eine marktnahe 
Produktion Wettbewerbsvorteile erzielen 
können. Prof. James Wickham (Dublin) 
verstärkte diese Sichtweise in internati-
onal vergleichender Perspektive. Er zeig-
te, dass der Zustrom gering qualifizier-
ter Immigranten in einigen entwickelten 
Ländern Westeuropas zur erkennbaren 
Rückkehr einfacher Arbeit etwa in der 
Textilindustrie Frankreichs und Italiens 
geführt habe.

Ein weiterer Schwerpunkt der Tagung war 
die Frage, wie die konkrete Arbeitssitua-
tion einfacher Arbeit einzuschätzen sei. 
Dazu legte Prof. Fritz Böhle (Augsburg) 
dar, dass gerade auch solche Arbeit sich 
in vielen Fällen durch Erfahrungswissen 
und praktisches Können auszeichne. Im 
Anschluss daran wurden allerdings die 
Gestaltungsoptionen für diesen Arbeits-
typus kontrovers diskutiert. Es blieb of-
fen, inwieweit man einfache Arbeit etwa 
durch neue Gestaltungskonzepte der Ar-
beitsorganisation wie Gruppenarbeit auf-
werten könne oder ob diese letztlich doch 
tayloristische Arbeit bleibe.

Insgesamt waren sich die Anwesenden 
einig, dass mit der Tagung ein wichtiges 
beschäftigungspolitisches Thema aufge-
griffen wurde, dessen verschiedene Fa-
cetten noch keineswegs als geklärt ange-
sehen werden können. Die Projektgruppe 
um Prof. Hirsch-Kreinsen hofft, hierzu 
noch einige substantielle Forschungser-
gebnisse vorlegen zu können. (Fakultät)

Kontakt: Dr. Jörg Abel, Mail: joerg.abel@
tu-dortmund.de

gung. In absoluten Zahlen ausgedrückt 
sind das knapp 2,2 Mio. Beschäftigte.

Daher diskutierten die anwesenden So-
zialwissenschaftler, Verbandsvertreter 
und Unternehmenspraktiker das Thema 
engagiert und intensiv. In Hinblick auf die 
Frage nach der Zukunft dieses Arbeitsty-
pus verwiesen Dr. Jörg Abel und Dr. Peter 
Ittermann (Dortmund) darauf, dass auch 
in Zukunft eine ganze Reihe von Bran-
chen wie etwa die Ernährungsindustrie 
oder die Gummi- und Kunststoffwaren-
industrie als ausgesprochene Hochbur-
gen von Einfacharbeit angesehen werden 
müssten. Prof. Volker Wittke (Göttingen) 
unterstrich in diesem Zusammenhang, 

V ier Absolventen der Technischen 
Universität Dortmund wurden am 
29. März in einer Feierstunde mit 

dem Hans-Uhde-Preis ausgezeichnet. 
Nach Grußworten von Dr. Michael Thie-
mann., Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung der Uhde GmbH, und TU-Rektorin 
Prof. Ursula Gather, hielt Prof. Katharina 
Morik von der Fakultät für Informatik, 
Lehrstuhl Künstliche Intelligenz, den 
Festvortrag zum Thema »Mehr Daten = 
Mehr Wissen? «.

Im Anschluss erhielten Johannes Kös-
ter von der Fakultät für Informatik, Da-
niel Sudhoff von der Fakultät Bio- und 
Chemieingenieurwesen, Benedikt Kon-
rad von der Fakultät Maschinenbau 
und Christian Schmitz von der Fakultät 
Elektrotechnik und Informationstech-
nik ihre Auszeichnung durch den Stifter 
Hans Uhde. Neben den vier TU-Preisträ-
gern wurden auch drei Absolventen der 
Fachhochschule und zwei Mitarbeiter 
der Uhde GmbH ausgezeichnet. Jähr-
lich  prämiert die Stiftung hervorragende 
Studien- und Schulleistungen mit einer 
Goldmedaille, einem Geldpreises und ei-
ner Urkunde. 

Die Preisträger Daniel Sudhoff, Johannes Köster, Christian Schmitz und Benedikt Konrad (v.l).


